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Verarbeitung und Vermarktung von 
Streuobstprodukten
HANS-JOACHIM PETZOLD

Eine weSentliche VorauSSet- 
zung für den Erhalt der Streu- 
obStwieSen iSt die Verwertung 
und Vermarktung deS ObSteS. 
Viele Bäume und ganze Be- 
Stände Sind gerodet worden, 
weil Sich der extenSive ObStbau 
angeSichtS von intenSiver Plan­
tagenerzeugung Sowie billigen 
lmporten nicht mehr „rechnete“. 
DieSer Stille KahlSchlag wird 
weitergehen, wenn eS nicht ge­
lingt, Erzeugung und Absatz 
von StreuobStprodukten über 
den eigenen (häuSlichen) Be­
darf hinauS wieder attraktiv und 
auch finanziell lohnenSwert zu 
machen.

Gute AnSatzpunkte hierfür bie­
tet daS geStiegene BewußtSein 
vieler Verbraucher, die den 
SchadStoffbelaSteten und ge- 
Schmacklich oft eintönigen Pro­
dukten deS intenSiven ObSt- 
bauS zunehmend kritiScher 
gegenüberStehen. Auch an 
Heimatverbundenheit und Re- 
gionalbewußtSein kann in die- 
Sem ZuSammenhang appelliert 
werden - Produkte „von hier“ 
werden heute wieder verStärkt 
nachgefragt. Unabdingbare 
VorauSSetzung dafür, daß der 
extenSive ObStbau wieder zu 
einer (Neben-)ErwerbSquelle 
werden kann, iSt jedoch, daß 
verSchiedene praktiSche Fra­
gen (wie z.B. AbSatz- bzw. Ver- 
triebSorganiSation, QualitätS- 
kontrolle, Verbraucheraufklä­
rung) entSprechend geregelt 
Sind. Über einige der dieSbe- 
züglichen Probleme in Thürin­
gen geben die folgenden Ge- 
Spräche mit einer MoSterei und 
mehreren Bio-Läden AuSkunft.

Gespräch mit Frau Hanß, 
Obstkelterei und Weinhandel 
Appenrodt, Erfurter Str. 78, 
Weimar

P.: Frau Hanß, Seit wann gibt 
eS die Firma Appenrodt?
Hanß: Die Firma wurde 1887 
gegründet, hier, an dieSer Stel­
le. DaS Ganze begann mit 
WeinherStellung und GaStrono- 
mie, die MoSterei hat Sich erSt 
Später entwickelt.
P.: WaS umfaßt ihre Produktpa­
lette?
Hanß: Wir haben den Apfel ab- 
Solut in den Vordergrund ge- 
Stellt, weil wir hier viele vorwie­
gend mit Apfelbäumen beStan- 
dene StreuobStwieSen haben 
und erhalten wollen. AnSonSten 
verarbeiten wir auch KirSchen, 
Quitten, Stachelbeeren und Jo- 
hanniSbeeren. Bei dem Bee­

renobSt hat Sich die Lage aller- 
dingS gravierend verändert. 
Der Einzelverbraucher, der 80 
oder 100 FlaSchen JohanniS- 
beerSaft kauft, iSt Selten gewor­
den. Die StrauchbeStände Sind 
reduziert worden, und wir müS- 
Sen überlegen, ob eS in Zukunft 
überhaupt noch rentabel iSt, 
Beeren zu verarbeiten.
P.: Wie liefen ObStannahme 
und Verarbeitung in DDR-Zei­
ten ab?
Hanß: DaS ObSt wurde über 
den Großhandel, alSO Staatlich, 
aufgekauft. Der lieferte eS dann 
tonnenweiSe an unS, wir verar­
beiteten eS zu Saft und lieferten 
an den Großhandel zurück. 
DieSe Sache war vertraglich 
geregelt, wir mußten abneh­
men und waren verpflichtet, zu 
liefern. DaS machte 50% unSe- 
rer Kapazitäten auS. Die ande­
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ren 50% gehörten der Lohnver­
arbeitung, bei der daS ObSt der 
Privatkunden verarbeitet wur­
de.
P.: Die Zeiten deS weitgehend 
zentraliSierten AufkaufeS Sind 
vorbei. Wie geSchieht daS heu­
te?
Hanß: Die alte Methode hatte 
den Vorteil,, daß daS Ganze 
recht koStengünStig gelaufen 
iSt, da daS ObSt deS Privatkun­
den zentral hier angeliefert wur­
de. Jetzt, und daS iSt ein großeS 
Problem, muß daS vor Ort indi­
viduell organiSiert werden. 
Wenn ich daS alS Betrieb über­
nehme, habe ich zu hohe Ko- 
Sten, die dann der Endverbrau­
cher bezahlen müßte.
P.: ES gab ja 1991 und 1992 
den VerSuch mit den Leuten 
vom „Ökoherz“. Wie iSt daS ab­
gelaufen?
Hanß: DieSer VerSuch war SO 
angelegt, daß eine mobile 
SammelStelle an die Gemein­
den herangetreten iSt und prak- 
tiSch ein AuStauSch Äpfel ge­
gen MoSt vorgenommen 
wurde. Um dabei Erfolg zu ha­
ben, braucht man allerdings 
eine Sehr gute OrganiSation. 
lch muß ungefähr wiSSen, daß 
Herr Meier an dem Tag 300 kg 
bringt und Herr Schulze 500 kg 
und muß mich darauf einStel- 
len. Wenn ich daS nicht weiß, 
Stehe ich Schnell einmal vor zu­
viel ObSt oder habe nicht genü­
gend Saft da, dann muß ich 
noch einmal fahren, die Leute 
müSSen lange warten und Sind 
verärgert.
P.: Wird dieSe Art von mobiler 
Sammlung fortgeführt werden 
können?
Hanß: ES fehlt im Moment der 
richtige KooperationSpartner für 
unS. Der Aufwand, der im vori­
gen Jahr dafür betrieben wur­
de, iSt einfach nicht vertretbar. 
Man kann dabei eben nicht viel 
verdienen, eS fällt kein erhebli­
cher Gewinn ab. Da muß man 
EnthuSiaSt Sein, körperlich und 
pSychiSch gut drauf, und darf 
nicht auf die Uhr Schauen. Da 
muß man mit LuSt und Liebe 
dabei Sein.

P.: DaS NaturSchutzzentrum 
Weimar hatte 1993 mit Berl- 
Stedter Schülern die Aktion 
„EinSammeln von StreuobSt“ 
durchgeführt. WaS halten Sie 
davon, Sollte man daS fort­
führen?
Hanß: DaS iSt meiner AnSicht 
nach ein Sehr guter Weg, qua- 
Si der Verkauf hierher. 50% der 
Menge laSSe ich zu Lohnware 
verarbeiten, 50% verkaufe ich, 
und mit dieSem Geld kann ich 
die Lohnverarbeitung bezah­
len. DaS geht mit den Schülern 
gut, die können dann ihre eige­
ne VerSorgung abSichern. 
Außerdem können Sie Sich 
gleich den Betrieb anSehen, 
können auch mal frei PreSSe 
koSten und bekommen So ei- 
nen Bezug zu dem Ganzen.
Wenn man daS in den Gemein­
den, mit ErwachSenen, auS- 
bauen könnte, wäre eS Schön. 
Man Sagt, ihr Sammelt daS ein 
oder pflückt und liefert eS an. 
Dann bezahlt ihr entweder für 
die Lohnverarbeitung noch waS 
und habt den Saft, oder ihr ver­
kauft einen Teil und erhaltet 
dafür den Saft gratiS. Der Auf- 
kaufpreiS kann allerdingS nicht 
Sehr hoch Sein, da die PreiSe 
mehr und mehr durch die Kon­
kurrenz auS den öStlichen Län­
dern beStimmt werden. Mach­
bar iSt daS aber trotz allem.
P.: lch könnte mir vorStellen, 
daß noch mehr Schulen hier 
mit einSteigen und damit z.B. 
die PauSenverSorgung beStrei- 
ten.
Hanß: Da hätte ich Schon An- 
knüpfungSpunkte. Einige Schu­
len kommen, die wollen nicht 
immer nur Coca-Cola auSge- 
ben. RechneriSch Sieht daS 
dann So auS: Bei ApfelSaft ko- 
Stet der Liter hier im Verkauf 
1,60 DM. Bei mir koStet die Ver­
arbeitung nur 95 Pfennig. Da 
habe ich eine Spanne drin, die 
ich mir durch daS AufleSen deS 
ObSteS verdienen kann, ln der 
PraxiS zieht der ApfelSaft ja oft 
durch den höheren PreiS ge­
genüber Coca-Cola den kürze­
ren.
P.: Kommen wir zurück zum 

AbSatz. Wollen Sie verSuchen, 
wieder in den Handel hineinzu­
kommen?
Hanß: lch bin heute nicht mehr 
bereit, für den Handel zu arbei- 
ten, da iSt die Konkurrenz für 
unSeren kleinen Betrieb einfach 
zu groß, lch muß mich mit Lie­
fer- und BereitStellungSmengen 
feStlegen, und daS möchte ich 
eigentlich nicht. Dann Sind da 
noch die hohen EinStiegSprei- 
Se. AlSO, wenn Sie So wollen, 
daS entSpricht nicht mehr der 
PhiloSophie deS BetriebeS.
P.: Ein anderer AbSatzbereich 
iSt daS GaStStättenweSen, daS 
Hotelgewerbe, wie Sieht eS da 
auS?
Hanß: Da hatten wir Schon un­
Seren EinStieg auS früheren 
Zeiten. lnzwiSchen muß ich 
aber feStStellen, daß wir mit den 
Säften immer mehr verdrängt 
werden, weil Sie vom Bier und 
anderen Getränken erSetzt 
werden. Noch weSentlicher iSt 
aber, daß unSere guten HotelS, 
HILTON und FLAMBERG bei- 
SpielSweiSe, jetzt alle ihre Säfte 
auS München beziehen, auS 
ihrem Zentraleinkauf.
P.: Und die LandgaStStätten?
Hanß: lntereSSe iSt Schon da, 
aber für Sie iSt eS auch beque­
mer, die Ware von Großliefe­
ranten zu beziehen. Und dann 
iSt daS QualitätSbewußtSein 
hier noch nicht SO auSgeprägt, 
denn welcher Kunde achtet 
Schon darauf, ob der ApfelSaft 
nun bloß Konzentrat oder Na­
turprodukt iSt.
P.: lSt die Qualität ihrer Säfte 
Schon von Verbraucherverbän­
den eingeStuft worden?
Hanß: Nein, aber eS gibt neben 
den Kontrollen der Hygiene die 
VerkoStungen auf Süßmo- 
Stertagungen, da tauScht man 
Sich Schon über die Qualitäten 
auS. Aber um ein GüteSiegel zu 
erlangen, braucht man viel 
Geld, daS macht keiner um- 
SonSt. Dann käme, fallS man So 
ein Prädikat erzielte, im Endef­
fekt auch noch ein AufpreiS pro 
FlaSche hinzu.
P.: lch habe hier im Büro und 
auf den Treppen viel alte Tech­
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nik und Gefäße geSehen, 
womöglich noch auS dem vori­
gen Jahrhundert. DaS iSt, könn­
te ich mir vorStellen, ein guter 
GrundStock für ein technikge- 
SchichtlicheS MuSeum der 
MoSterei?
Hanß: Ja, da warte ich eigent­
lich nur auf jemanden, der Zeit 
und LuSt hat, alleS zu ordnen, 
auf Vordermann zu bringen 
und dem ganzen wieder ein 
„GeSicht“ zu geben. Er müßte 
daS nicht ganz umSonSt ma­
chen, Stundenlohn könnte ich 
aber nicht zahlen. Normaler- 
weiSe Sollte daS ja der Leiter 
Selber in die Hand nehmen, 
aber ich Schaffe das wirklich 
nicht.
P.: Frau Hanß, ich danke lhnen 
für die AuSkünfte.

Obst und Obstsäfte im Biola- 
den?

Bio- bzw. NaturkoStläden, die 
im allgemeinen einen Sehrqua- 
litätSbewußten KundenkreiS 
haben, könnten beim Vertrieb 
von einheimiSchen ObStpro- 
dukten auS extenSivem Anbau 
eine wichtige Rolle Spielen. Die 
Nachfrage in zwei Jenaer und 
einem EiSenacher NaturkoSt- 
fachgeSchäft lieferte allerdingS 
noch wenig HoffnungSvolleS:

1. ES Sind außer dem ApfelSaft 
der MoSterei Appenrodt/Wei- 
mar biSher keine Thüringer 
ObStSäfte im Angebot.

2. Auf der jährlich Stattfinden­
den BlO-Fach, einer bundeS- 
weiten FachmeSSe, waren biS- 
lang keine Thüringer ObStSaft- 
herSteller präSent.

3. Die befragten Geschäfte ha­
ben SelbstverStändlich lntereS- 
Se an Säften auS einheimiScher 
Produktion, am liebSten mit 
Zertifikat („AuS kontrolliert bio- 
logiSChem Anbau“). Die Säfte 
sollen unverdünnt und natur- 
trüb/naturbelaSSen sein. Säfte 
Sind immer beSSer alS Nektar, 
da dieSer nur ein Extrakt dar­

Stellt. EbenSowird lntereSSe an 
einheimiSchem ObSt von Streu- 
obStwieSen bekundet.
ES gibt allerdingS gewiSSe Vor­
behalte der Kunden gegenüber 
einheimiSchem ObSt, daS auS 
nicht kontrollierten Anbauge­
bieten kommt. Hier könnte 
durch begleitende Verbraucher­
information HilfeStellung gege­
ben werden, die dem Verkauf 
dienlich wäre (Faltblatt mit Be­
deutung der StreuobStwieSen, 
Lage der BeStände, uSw.).

4. Die biSlang angebotenen 
Säfte kommen in aller Regel 
auS
- HeSSen,
- NiederSachSen,
-SachSen,
- auS der Naumburger Kelte- 
rei/MoSterei BlO-Henne, die 
auch auf der BlO-Fach vertre­
ten war und verSchiedene Hek­
tare (beSSer wären Säfte) an­
bietet.

AlleS in allem läßt Sich damit 
feStStellen, daß Verarbeitung 
und Vertrieb von StreuobStpro- 
dukten in Thüringen noch in 
den KinderSchuhen Stecken 

und dringend einer AuSweitung 
bedürfen. Notwendig Sind So­
wohl VerbeSSerungen bei Ver­
arbeitung und Vertrieb (Qua- 
litätSkontrollen, Separate Verar­
beitung und AuSweiSung von 
StreuobStprodukten, effektive 
OrganiSation von Aufkauf bzw. 
Anlieferung) alS auch bei der 
Aufklärung und lnformation der 
Verbraucher, ln dieSen Berei­
chen Sollten verStärkt öffentli­
che Fördermittel eingeSetzt 
werden.

Nicht zuletzt aber wird viel von 
der Motivation der BaumbeSit- 
zer abhängen, daS ObSt zu ern­
ten und einer Verwertung zuzu­
führen. DeShalb abSchließend 
noch ein HinweiS: Wer glaubt, 
alS Lieferant für eine MoSterei 
oder einen BiokoStladen die ge­
eignete Ware erzeugen zu kön­
nen, Sollte Sich mit den aufge­
führten Betrieben in Verbin­
dung Setzen und die weiteren 
Modalitäten (QualitätSkriterien, 
Belieferung, PreiSe) beSpre- 
chen. Dort können bei Bedarf 
auch weitere AdreSSen in an­
deren Regionen erfragt wer­
den.

Adressen der im Text 
erwähnten Bio-Läden:

Naturkostfachgeschäft 
„Eichhörnchen“ 
Käthe-Kollwitz-Str. 17 
07743 Jena 
Tel.(03641)54608

Kornmühle 
Mühlenstr. 104 
07745 Jena 
Tel.(03641)605051

Natur-Kost-Laden 
Uferstr. 1 
99817 Eisenach 
Tel.(03691)203853

„Der Griff ins Obstregal des Supermarktes, der Griff nach folienver­
schweißten, äußerlich makellosen Äpfeln mit 2.000 km Transportweg, 
dieser Griff hat die jahrhundertealte Nutzung der Obstbestände vor der 
Haustür verdrängt. Verlorenzugehen drohen alte Fertigkeiten des Obst- 
baumschnittes, Kenntnisse über die richtige Lagerung und vielfältiges 
Wissen um die Verarbeitung. Es geht bei den Streuobstwiesen nicht nur 
um den Naturschutz, sondern um schützenswerte Kulturgüter.

...Die an dieser Präsentation beteiligten Organisationen zeigen, wie 
über eine Verwertung und Vermarktung der Erhalt (unserer Obstbe- 
stände) auf lange Sicht gewährleistet werden kann. Sie zeigen, wie je- 
der einzelne durch sein Verhalten dazu beitragen kann. Der Kauf von 
Äpfeln aus unseren Streuobstwiesen ist auch ein Beitrag zum Natur­
schutz.“

(Umweltminister Hartmut Sieckmann anläßlich einer Präsentation zum 
Thema „Rettet die Streuobstwiesen“ im Thüringer Landtag am 4. No­
vember 1993.)
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